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bewahrt ihn nicht nur vor dem äußeren, fondern vor dem ungleich
gefährlicheren inneren Feind: vor dem inneren Verfagen und damit
davor, das Chriftentum zu kompromittieren und zu verraten. Diefe
Pfingflbotfchaft bewahrt den Chriften auch vor der befonderen Gefahr
der gegenwärtigen Stunde: nämlich vor dem falfchen Frieden. Es ill
heute wieder die Zeit, von der der Prophet fagt: „Man ruft Friede,
Friede, und es ill doch kein Friede." Eine Zeit des falfchen Friedens, in
der der Friede nicht Gott und den Menfchen, fondern dem Teufel und
dem Böfen dient. Der Friede weltkluger Berechnung oder der Feigheit,
der Friede der Oberflächlichkeit und der Selbfttäufchung ill nicht der
wahre Friede. Der wahre Friede ill der Ofterfriede Chrifti, der Friede,
der nicht durch Feigheit und Bequemlichkeit erkauft wird, indem man
dem Kreuz, dem Kampf und der Auseinanderfetzung aus dem Wege
geht, fondern der Friede, der auf Golgatha erfteht als Frucht
unerschrockenen Wahrheitsdienftes, unverletzter Gewiffenstreue und mutigen
Martyriums. Es ift der „Friede Chrifti im Reiche Chrifti". H.

Von Hegel bis Nietzfche.1)

Von Hegel bis Nietzfche: ein Buch, das diefes Thema behandelt,
trägt die Möglichkeit in fich, fehr intereffant und fehr zeitgemäß zu fein.
Das trifft auf das Buch von Karl Lowith zu. Es ftellt eine Entwicklung
dar, die in diefer Vollftändigkeit und Wucht wohl nicht leicht von
andern gefehen und empfunden worden ift. Denn es ill die Auflöfung
der bürgerlich-chrifluchen Welt, und zwar auf der geiftigen Linie, die
das Buch befchreibt. Den Ausgangspunkt bildet Hegel. In ihm ill
fowohl Revolution als Reaktion angelegt, aber fo, daß nach der
Auffaffung des Buches (die ich teile) das revolutionäre Element das Wefentliche

ift. Es tritt bei Feuerbach und den Junghegelianern, Karl Marx,
Bruno Bauer und David Friedrich Strauß — um nur diefe zu nennen —
fowohl in feiner politifchen als in feiner religiöfen Geftalt heraus. Die
Auflöfung des Chriftentums wird allerdings noch mehr von der Tiefe
her durch Kierkegaard und Overbeck, die der Moral aber durch
Nietzfche vollendet. So nach Löwiths Darftellung.

Diefe Linie zu verfolgen, ill ficher nicht nur hochintereffant,
fondern auch wertvoll. Es war wohl gut, daß fie einmal auf diefe Weife
gezeichnet wurde. Freilich laffen fich ftärke Fragezeichen anbringen.
Darf man Kant und den Neu-Kantianismus fo eng mit dem Begriff
der Bürgerlichkeit verbinden? Waren die Neu-Kantianer nicht durchs
Band Sozialiflen, von dem Begründer der ganzen Richtung, Friedrich

x) Der Artikel fchließt an das Buch von Karl Lowith an, das diefen Titel
trägt; es ill im Europa Verlag, Zürich, erfchienen.
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Albert Lange, an, der ein Pionier des Sozialismus ift, bis auf Hermann
Cohen und — Jean Jaurès? Bezeichnet Kierkegaard die Auflöfung des

Chriftentums und nicht feine Erneuerung? Oder vielleicht wohl die
Auflöfung des Chriftentums, aber nicht der Sache Chrifti?

Ueberhaupt: Lowith endigt bei der Auflöfung, beim Nein; wo aber
ift die Erfüllung, wo das Ja? Soll ein anderes Buch diefe Ergänzung
bringen oder der Nihilismus das letzte Wort fein?

Es ift doch auch zu fagen, daß die religiös-theologifche Lage, die
der Verfaffer zeichnet, eine vergangene ift. Overbeck nicht weniger als
Strauß find heute überwunden. Und hat Lowith nie etwas von einem
Blumhardt gehört? Ich meinerfeits kann mit Lowith auch von einer
Auflöfung des Chriftentums, befonders feiner „Moral", das heißt deffen,
was als „chriftliche Moral" umgeht, reden, aber ich füge hinzu: Es geht
vom Chriftentum zu Chriftus und von der Religion zum Reiche Gottes.
Und das fchwebte fowohl Hegel als Feuerbach, Marx und Nietzfche
vor. Was lie in falfchen Formen vertraten, das taucht nun in der echten
auf. Es geht durch die Auflöfung zur Erfüllung.

Daß das Buch aus Japan kommt, wo der Verfaffer, offenbar als
Emigrant, Profeffor ift, berührt Einen als eigenartiges Zeichen der'Zeit.

Leonhard Ragaz.

Ein Zeichen.

Der Europa-Verlag (ausgerechnet der Europa-Verlag!) ftellt uns
ein Büchlein zu, das ein Zeichen der- Zeit ift, im Guten und im Schlimmen.

Es trägt den fenfationellen Titel: „Abfchaffung des Chriftentums,
Tagebuch eines Beunruhigten." Als Verfaffer nennt fich Thomas Brendel;

es ift aber jedenfalls ein Pfeudonym, ganz im Stile Kierkegaards
fingiert.

Und das Büchlein ill auch ein Reflex von Kierkegaard. Das ift das
Gute an dem Zeichen. Es geht in einem Radikalismus mit unferem
Chriftentum ins Gericht, der auf Schritt und Tritt an Kierkegaard erinnert,
und zwar befonders an feine letzten Flugfchriften, „Der Augenblick"
genannt. Ja man darf fagen: es ill eine Na ch ahmung Kierkegaards
nach dem Inhalt, aber auch nach dem Stil. Die Nachahmung geht fo
weit, daß der Autor, Kierkegaards Kunilgriff anwendend, fich als
Einen ausgibt, der nicht felber Chrift fei, wohl aber wiffe, was Chriftentum

wäre und Chrift fein möchte. Audi feine Verwendung von drafti-
fchen Bildern entfpricht ganz und gar Kierkegaards Weife.

Das alles ill nicht unbedingt ein Tadel. Es kommt darauf an, wie
die Nachahmung ift. Und fie ift nicht fchlecht. Sie ill keine Verfälfchung.

Sie ifl geiftreich, ja aufregend. Sie wird Eindruck machen.
Es ill ein gutes Zeichen. Es ift ein Beweis der Gärung, die in unfer
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